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Umschlag: Idee Janina Schmückle und David Schwarz,


Umsetzung und Gestaltung Benjamin Geiser









im Herbst 2017


für dich, mich und ihn


für meine liebsten Freunde


und jeden, dem ich wichtig bin







ziemlich ungefiltert:


Allgemeines.


Witziges, Groteskes, Sinnloses.


Eher Tieferes – sehr tief. Und persönlich.







Besonders ausgewählte Texte


Augen


2016-10-26 17.34


Augen sind was Wunderbares. Sie sind wunderschön. Sie sind farbig. Sie sind hell. Manchmal auch dunkel. Aber vor allem sind sie ein Tor. Eine Türe zur Seele. Ein Eingang zur Begegnung. Sehe ich meinem Gegenüber in die Augen, begegne ich dem Du, werde ich in etwas hineingenommen. Sehe ich meinem Gegenüber in die Augen, passiert etwas in mir. Es werden Gefühle ausgelöst. Meist gute Gefühle, selten Angst. Sehe ich meiner Tischnachbarin in die Augen, passiert was und ich könnte es nicht beschreiben. Es geschieht was und die Zeit wird angehalten, alles andere ist weit weg, für den Moment nicht relevant. Es findet Begegnung statt. Unmittelbar, ich und du. Ich lebe. Alles wirkliche Leben ist Begegnung.


Blicke ich jemandem in die Augen, wird die Zeit angehalten. Ich bin ganz im Jetzt. Ich befinde mich in der Gegenwart, in der Zeitlosigkeit - ich befinde mich in der Ewigkeit.


Sehen sich zwei Menschen an, blicken sie sich in die Augen, wird kommuniziert. Ein Blick ist schneller und mehr als 1000 Worte sagen könnten. Ein Blick weiss, ich sehe dich, du siehst mich. Ich und Du treten in Beziehung ein, wir treten in Beziehung ein.


Um in Beziehung zu treten, darf ich nicht die Augen an sich betrachten. Die Augen sind nur die Tür, nicht die Beziehung selbst. Die Augen sind nicht die Person, doch ich sehe durch die Augen die Person. Wenn ich jemanden um seiner Augen Willen anschaue, bleibt er ein Es. Wenn ich jemanden um seiner Willen in die Augen blicke, wird er dadurch zum Du. Unmittelbar, denn Mittelbarkeit stört.


Echtheit, Unechtheit, Ehrlichkeit, Unehrlichkeit.


Schaue ich jemandem in die Augen, begegne ich ihm ganz, mit meinem ganzen Sein. Ich muss so vor ihm sein, wie ich bin.


PS: Muss ich was (nach-)denken, wird automatisch in die Ich-Es-Ebene umgeschalten, denn ich muss meinen Blick abwenden, bin nicht mehr unmittelbar da, es wird mittelbar. Augenkontakt stellt Beziehung her, ist Beziehung.


der Mittagsschläfer


2015-11-25


Ich schlafe gerne. Am Mittag. Einen Break im Tag, mal kurz pausieren. Später weitermachen mit neuer Energie, gesammelten Gedanken und frischem Pergament. Kurz 15-20min innehalten, abschalten. Meist schlafe ich dann schon, wenn der Wecker nach 15min läutet. Ich reibe mir die Augen und strecke mich, erfrischt und mit neuer Motivation für die zweite Tageshälfte. Ist das nicht angenehm? Einen Schluck Wasser trinken, oder auch zwei. Brille aufsetzen, mich aufrichten und weiter gehts - neu ausgerichtet.


Wenn ich nicht mehr bin


2017-01-25 11.25


Wenn ich nicht mehr bin, wo bin ich dann? Bin ich denn dann noch, einfach nicht mehr hier? Ich werde sein, der ich sein werde. Oder ist das nur Gott, der Seiende? Ich bin doch auch. Ich bin hier und jetzt, der ich hier und jetzt bin. Ich bin morgen der, der ich dann sein werde. Und ich war mal, wer ich war.


Ich bin müde. Doch nicht lebensmüde. Mein Nacken ist verspannt. Mein Rücken auch. Ich bin matt, doch will ich noch bleiben. Es darf doch nicht bald zu Ende sein mit mir, mit meiner Zeit hier. Ich habe Gedanken, dass ich nicht mehr lange bleiben werde. Ein paar Jahre, wenn es gut kommt. Ist das die Wahrheit? Hoffentlich nur Gedanken und nicht viel dahinter. Woher kommen diese Gedanken? Weshalb beschäftige ich mich damit?


Irgendwann ist es soweit. Ich werde Abschied nehmen. Vielleicht aber auch plötzlich gehen, unvorbereitet. Vorziehen tue ich das vorbereitete Gehen. Vorbereitet für meine Mitmenschen, für die Welt. Auch selbst vorbereitet, für mich, zum Abschied nehmen, in Ruhe. In Frieden.


Was hinterlasse ich der Welt? Was hinterlasse ich meinen Lieben, meinen Mitmenschen, meiner Familie? Ich kann mich auf meine Hinterlassenen verlassen. Aber sie brauchen gewisse Dinge dazu.


Ich will noch einiges erreichen, bewegen. Vieles noch verändern und prägen. Ich will was beitragen. An die Menschheit was weitergeben, das sie weiterbringt. Sind meine Gedanken, meine Erlebnisse, mein Sein relevant für die Welt? Bin ich wichtig für die Erkenntnis der Menschheit im Allgemeinen, bedeute ich Einzelnen etwas?


Da ist eine Angst in mir, dass, wenn ich dahingeschieden bin, etwas fehlen wird - an Erkenntnis, an Wissen, an Erlebnissen und Gedanken - etwas verloren geht, wenn ich es nicht davor weitergegeben habe, veröffentlicht.


Faktischer Zwischenteil, momentanes Erleben, Quelle dieser Gedanken:


Mein Nacken ist verspannt, mein Rücken schmerzt. Meine Lesefähigkeit/-geschwindigkeit ist auf Schneckentempo eingestellt – so habe ich das Gefühl. Habe ich einen Bandwurm oder Multiple Sklerose? Oder ist das einfach nur die Winter-Düsterkeit, der bewölkte Himmel, der mir so zusetzt? (Obwohl ich jeden Morgen vor meiner Wintersonnenlampe/Tageslichtleuchte sitze, 20-30min, manchmal auch länger. Würden mir Stimmungsaufheller helfen, oder muss ich einfach auf den Frühling warten? Wenn die Sonne draussen scheint, gehts mir schon viel viel besser! ;-) ) Werde ich noch lange hier weilen und was ist noch zu tun, bis ich weg bin?


Es ist Prüfungsphase. Ich sollte noch Arbeiten schreiben, dazu Bücher lesen. Ich bin matt, gestresst, unter Strom. Es geht vorbei.


Wenn ich gegangen bin, ist es für mich nicht mehr wichtig. Ich bin ja nicht mehr da - werde sein, wo ich sein werde. Mich wird (wahrscheinlich) nicht mehr kümmern, was hier einmal war. Oder habe ich etwas verpasst, etwas versäumt zu tun?


2017-01-26 10.31


Es gibt immer mehr zu tun, Zusätzliches, was man auch noch machen könnte. Ich kann immer weiter leisten, was hervorbringen. Wann ist genug? Ist überhaupt „genug“ zu erreichen?


Ich bin genug. Was ich tue reicht. Und was ich bin, wer ich bin, ist schon von jeher genug.


Ich lebe. Ich studiere. Ich denke und handle. Was ich tue oder lasse, das ist genug. Genug ist es, wenn es gut ist. Gut ist, was ich tue, wenn es recht ist. Leben mit Gott, durch Gott, von ihm her, hin zu ihm, das ist genug. Ich brauche nicht mehr zu tun oder zu sein. Gott ist gut. Er tut Gutes. Er tut mir gut.


Ich lebe in Gemeinschaft. Ich studiere in Gemeinschaft. Ich lerne von anderen, andere lernen von mir. Gegenseitige Befruchtung. Ich beeinflusse und werde beeinflusst. Geprägt werden und prägen, passiv und aktiv. Oder ist beides aktiv bzw. beides passiv? Sein und tun oder sein und sein. Ich kann nicht nicht tun, wie ich nicht nicht kommunizieren kann!? Sein tue ich sowieso - sein bin ich sowieso. Wie beschreibt man, wenn man ist? Einfach „sein“?


Abschied


2017-03-10 20.53 – Fahrt von Reutlingen nach Schlieren


Abschied ist schön, wunderschön.


Abschied ist schwer, unendlich schlimm.


Ich denke zurück an all das Schöne, das ich erlebt habe. All die guten Begegnungen, tiefen Gespräche, wunderbaren Momente.


Ich bin meinen Freunden dankbar für alles, was sie mir mitgegeben haben.


Ich liebe sie. Ich liebe sie für alles, was sie getan haben, und für alles, was sie unterlassen haben. Sie ist mir ans Herz gewachsen, er wurde ein Teil von mir, von meiner Welt. Wir haben zusammen Musik gemacht und Brettspiele gespielt. Wir haben zusammen Kaffee getrunken, Freuden und Leiden geteilt. Die letzten Wochen waren einfach gut, gut für Leib und Seele. Mein Herz hat aufgetankt und ich war glücklich. Ich öffnete mich, ich ging auf, blühte auf in der Gemeinschaft. Nichts kann diese Freundschaften ersetzen. Sie werden bleiben, auch wenn ich weiterziehe.


Die Zeit war wunderschön, wunderbar und einfach voller wunder. Freude in mir, Sehnsucht nach mehr, gleichzeitig Trauer und Schmerz, weil die vergangene Zeit vorbei ist. Schöne Trauer, wunderbarer Schmerz. Ich möchte nichts missen, ich bewahre es in meinem Herzen. Doch sehne ich es auch nicht zurück, sondern gehe vorwärts. Gute Zeiten vergehen, ich behalte sie mit Freude in Erinnerung. Schöne Zeiten werden noch folgen, ich erwarte sie mit Hoffnung und Zuversicht.


Ihr habt mir so viel gegeben, dafür bin ich dankbar. Ich konnte auch euch viel geben, dafür bin ich dankbar. Ich bin dankbar für jedes gewechselte Wort, jeden gemeinsamen Gedanken. Jede Umarmung, jeder Händedruck, jeder liebe Blick und auch jedes Schweigen haben mich zu dem gemacht, der ich bin. Ich bin dankbar dafür.


Schönes ist vorbei, Schönes wird folgen. Doch die Zeit dazwischen ist schwierig. Jeder Abschied ist schön, voll Erinnerungen, aber auch tragisch, denn ich lasse zurück. Jeder Abschied ist wunderbar, voller Glück, und doch schlimm, denn Trennung steht bevor.


Ich sag auf Wiedersehen, nicht Tschüss. Wir werden uns wiedersehen, nicht verlieren. Ich sage lebe wohl, lass dich unter dem Segen Gottes gehen. Bis wir uns wieder treffen, vergeht seine Zeit, doch die Freundschaft bleibt.




Erleben.


Abendspaziergang


2017-06-25 23.08


Ich liebe es, abends draussen spazieren zu gehen. Es ist so still. So kühl. So ruhig und – obwohl einsam – so angenehm Geborgenheit schaffend.


Ich gucke in den Himmel. Die Sterne leuchten schön. So unendlich weit weg und doch bekannt scheinen sie mir.


Eine Fledermaus fliegt vorbei. Ein Falter flattert vorüber. Es ist alles so still, zur Ruhe gekommen.


Zeitlos ist der Abend. Nichts steht mehr an. Ich schlender durch die Strassen, über Felder und Wiesen. Die Natur ist so wunderbar.


Das Universum so gross und ich so klein.


Doch ich fühl mich geborgen,


hier bin ich daheim.


Ich könnte stundenlang gehen, am Abend,


durch die Nacht, bis der Morgen erwacht.


Ich geniesse die Zeit. Bewusst nehm ich sie wahr.


Ich spüre und fühle,


die Umgebung,


das Umfeld.


Bewusst.


Mit allen Sinnen.


Ich höre, ich schaue.


Ich fühle die flaue


Abendluft.


Ich rieche den Duft


und atme tief ein.


So wunderbar


kann Leben sein.


Wenn ich so gehe, so komm ich zur Ruh.


Was heute geschah, ich erlebte,


was passierte,


es war gut so!


Ich geh durch den Abend. Ich lass die Gedanken.


Lass sie kommen und gehen.


Ich halte sie nicht fest,


erzwing sie auch nicht.


Ich atme aus und atme ein


die Abendluft mit ihrem Duft.


Es riecht einfach gut,


und es macht mir Mut,


dass der morgige Tag,


was er auch bringen mag,


beginnen darf


und gut kommen wird.


Denn geborgen bin ich in dir Gott.


Du hast all das um mich geschaffen.


Du hast mich


erdacht,


gestaltet,


gemacht.


Du gabst mir die Zeit,


ich darf sie erleben.


Im Heute und Morgen,


durch deinen Segen.


Ich will sie erleben,


die Zeit die ich hab


bewusst,


und jeden einzelnen Tag


geniessen.


Ich geh durch den Abend,


ein Abendspaziergang.


Ich geniesse die Ruhe.


Und die frische Abendluft


tut mir gut.


Die Gedanken,


sie kommen und gehen;


doch sie werden weniger.


Und irgendwann


sind sie weg,


geordnet,


abgelegt.


Ich werde still,


wie die Welt um mich herum.


Ich finde Ruhe,


werd ruhig für die Nacht.


Ich liebe den Abend,


doch irgendwann sage auch ich:


Gute Nacht! (23:36)


Ein Abendspaziergang entspannt trotzdem


2017-10-04 20.19


(21:49) Ich komm nicht runter, wollte noch so viel tun heute, doch eigentlich ins Bett. Ich schreibe ein Buch, les Texte von mir. Sie tun gut, die leise Klaviermusik im Hintergrund auch. Ich will heute noch 'nen Text schreiben, doch die Ideen wollen nicht kommen. Ein Abendspaziergang, der soll beruhigen, aber ich will nicht raus! (22:04)


Ich geh doch, nach draussen, werfe einen Brief bei der Post ein, versuche zu entspannen, doch es will nicht recht klappen. Ich habe mir viel vorgenommen heute, viel gemacht. Das Büchergestell jedoch ist noch nicht eingeräumt.


Ich bleib kurz stehen, die Abendluft tut trotzdem gut, ich beruhige mich ein wenig, doch reicht mir das noch nicht, ich bin noch immer gestresst.


Die Strassenlaterne geht aus, geht wieder an. Ich geh wieder rein.


Halb entspannt fass ich den Entschluss, die Umzugskartons noch von A nach B zu tragen, ein Paar Bücher fürs gute Gewissen in eines der Regale zu stellen und somit alles für heute erledigt zu haben.


Ich ess 'nen Keks mit Schokolade drauf, mach mir noch einen Tee. (22:19)


Der Wasserkocher kocht und hört auf zu leuchten. Ich nehm ein Buch aus dem Karton, Regalboden ins Gestell, Buch drauf. Das Nächste. Zwei Kisten mach ich so weiter.


Ich nehme einen Schluck heissen Brühgetränks, werde noch etwas ruhiger. (23:01)
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